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und zukünftig zugleich: «Das Reich Gottes
ist mitten unter euch» (Lk 17,21). Es
beginnt hier und jetzt und kann doch nicht
erschaffen werden: «Wer das Reich Gottes
nicht annimmt wie ein Kind, wird nicht
hineinkommen» (Mk 10,15). Das Reich
Gottes wird nicht im Zentrum der Macht
verkündet, sondern bei denen und von
denen, die ausserhalb oder am Rande der
Ordnung leben: nicht zuerst in Rom,
sondern in Palästina, nicht zuerst bei den
Reichen, sondern bei den Armen: «Selig sind
die Ausgeschlossenen.» Die Peripherie
wird zur Mitte. Das Wort wird Fleisch. Gott
wird Mensch. Was klein erscheint, wird
gross: «Das Reich Gottes ist wie ein Senfkorn,

das zum grossen Baum wird, in dem
die Vögel nisten» (Mt 13,31f). Das Reich
Gottes ist keine Heldentat, es kommt nicht
mit Pauken und Trompeten, sondern im
unendlich wertvollen alltäglichen Leben.

Als Theologinnen und Theologen haben
wir gelernt, zwischen dem «Letzten» und
dem «Vorletzten» zu unterscheiden.8
Vielleicht ist das gut so. Ich weiss, dass es an
einer evangelisch-theologischen Fakultät
verboten ist, das Reich Gottes mit
irgendwelchen Zuständen oder Entwicklungen
der Gegenwart in Verbindung zu bringen
oder gar ineinszusetzen. «Es ist noch nicht

erschienen, was wir sein werden.»9 Aber es

gibt Orte in der Welt, jenseits der grossen
Ereignisse, im Grenzbereich, an denen sich
mein Hoffen nährt. Vielleicht gilt es, diese
Orte als Zeichen der Zeit zu erkennen.
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Günter, Öffentliche Gelder und weibliche Autorität.
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Das Zweite Testament ist entstanden an der Peripherie des kulturell und ökonomisch
hegemonialen Römischen Reiches. Es handelt von Frauen und Männern, die selbst an der
Peripherie noch marginalisiert sind: von Kranken, Behinderten, Ausländern, Huren,
Witwen, Kriminellen im kleinen randständigen Palästina. Durchgehend wird diesen
Gestalten eine eigenständige Subjektivität zugesprochen: <Selig seid ihr Armem (Lk.
6,20). Sie haben als < Andere) des Systems nicht nur <Rechte>, sondern - von Gott her - eine
allen Rechten vorausliegende eigene Würde, die nicht verlorengehen kann, auch nicht
durch die äusseren Formen von Unterdrückung und Leiden. Dieser Gedanke eröffnet
möglicherweise eine Hermeneutik, die den Zugang zum Bibeltext erneuert.

(Ina Praetorius, in: Heidi Bernhard Filli et al., Weiberwirtschaft, Luzern 1994, S. 115f.)
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